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Kann das sein?
Wir alle kennen die Geschichte vom jun-
gen Samuel, der in der Nacht geweckt 
wird und von Gott den Auftrag bekommt, 
dem alten Hohepriester Eli eine unange-
nehme Botschaft weiterzugeben. Gott 
sagt zu Samuel: Die Söhne von Eli haben 
ihr geistliches Amt missbraucht. Und Eli 
hat zu geschehenem Unrecht geschwie-
gen. Dies wird Konsequenzen haben.

Was für ein Auftrag! Und was für eine 
Situation! Gott übermittelt dem jungen 
Samuel eine schwere Anklage und Ge-
richtsbotschaft, und dies ausgerechnet 
gegen seinen alten Lehrer, den amtie-
renden Hohepriester Eli, und dann auch 
noch gegen die Familie, mit der er im 
Augenblick den meisten Umgang hat.
Dies ist eine grosse Belastung für den 
Jungen, und wir lesen, dass die restliche 
Nacht für ihn unruhig war: «Und Samuel 
lag bis an den Morgen»; er schlief nicht, 
sondern er lag wach, weil er sich «fürch-

Prof. Dr. Johannes Schwanke
Fachbereichsleiter für Systematische 
Theologie

tete, Eli das Gehörte mitzuteilen» (1.Sam 
3,15). Wir verstehen diese Unruhe, und 
wir fragen uns: Ist die Überbringung ei-
ner solchen Botschaft an den alten Eli 
nicht eine Überforderung für einen so 
jungen Menschen?

Mit Kritik umgehen
Gerade, wenn es um Kritik geht, kann 
es Älteren schwerfallen, sich von Jünge-
ren zu-Recht-weisen zu lassen. Dies ist 
für beide Seiten kein leichter Prozess. 
Vielleicht leben wir aber gerade in Zei-
ten, in denen dies notwendig ist, weil 
Falsches so vertraut ist, dass es nicht als 
solches erkannt wird. Immer schon ha-
ben sich alte Menschen in ihren Lebens- 
und Denkgewohnheiten von Jungen 
korrigieren lassen müssen. 
Es stellt sich damit die grundsätzliche 
Frage: Kann es sein, dass Gott den Älte-
ren und Alten ausgerechnet durch jun-
ge Menschen sagt, dass es so nicht wei-
tergeht, dass man zu Unrecht und Miss-
brauch nicht schweigen darf, dass Um-
kehr und Neuanfang notwendig sind? 
Kann das sein? 
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Prof. Dr. Jacob Thiessen

Beginn eines neuen Studienjahres
Liebe Freunde der STH Basel

Schon sind wir mitten im 50. Studien-
jahr der STH Basel. Wir haben dabei al-
len Grund, Gott für seine grosse Treue 
und für die gnädige Führung zu danken. 
Gleichzeitig sind wir uns bewusst, dass 
wir darauf auch in Zukunft angewiesen 
sind.
Ich hatte bereits darauf hingewiesen, 
dass Lucky Effendi, der im Jahr 2010 das 
Studium an der STH Basel abgeschlossen 
hat, mit seiner Familie aus Indonesien 
wieder in die Schweiz einreisen möchte, 
um bei uns mit dem Doktorat (im Neu-
en Testament) zu beginnen. Zuerst hat 
die Familie (zwei Kinder) die Einreiseer-
laubnis für die Schweiz nicht erhalten. 
Aber durch die Gebete und unsere Un-
terstützung dürfen sie nun doch in die 
Schweiz einreisen, wofür wir dankbar 
sind. Auch die asiatischen Länder brau-
chen u. a. für die theologischen Aus-
bildungsstätten gute Lehrpersonen, die 
vom Vertrauen auf das Wort Gottes ge-
prägt sind. Nur so können auch in Zu-
kunft Gemeinden gebaut werden.

Beginn des 50. Studienjahres
Am 16. September hat das 50. Studien-
jahr der STH Basel mit 86 Studierenden 
(davon 22 Neuimmatrikulierte) und wei-
teren Gasthörern begonnen. Dazu kom-
men 13 Studierende im Doktorat. Es ist 
sehr ermutigend, dass Gottes Wort für 
so viele junge Menschen eine wichtige 
Grundlage ist und dass diese sich u. a. 
für den Dienst der Verkündigung und 
Lehre des Wortes Gottes besser vorbe-
reiten. Jesus sagt: «Die Worte, die ich zu 
euch geredet habe, sind Geist und sind 
Leben» (Joh 6,63). Und nach Jer 23,29 
ist Gottes Wort «wie Feuer und wie ein 
Hammer, der Felsen zerschmettert». Wir 
sollen nicht uns, nicht unsere Ansichten 
usw. verkündigen, sondern Gottes Wort 
(vgl. 2. Tim 4,2-4). Wenn das geschieht, 

Zudem bin ich von Kultour Ferienreisen 
in Winterthur für eine spezielle Israel-
Reise angefragt worden (zusammen mit 
dem israelischen Reiseleiter Assaf Zeevi). 
Diese Reise mit Wahlprogrammen, die 
vom 11.–18. Oktober 2020 vor allem in 
Samaria und Judäa durchgeführt werden 
soll, ist speziell für Israel-Kenner gedacht 
und hat den spannenden Schwerpunkt 
«Alt-Neu-Land». Informationen dazu 
finden Sie unter www.kultour.ch bzw. 
www.sthbasel.ch/israel. Diese Studien-
reisen stehen grundsätzlich allen inter-
essierten Personen offen. Die Teilnahme 
lohnt sich auf jeden Fall!

Martin Heidegger (1889–1976) ist einer der be-
deutendsten Philosophen der Neuzeit. Er fragt 
nach der allen philosophischen Fragen zugrunde-
liegenden Frage nach Sein und Welt. Auf dieser 
Weise interpretiert er die gesamte Philosophiege-
schichte von den Vorsokratikern bis zu Nietzsche 
neu. Sein Denken ist bis heute weit über die aka- 
demische Philosophie hinaus aktuell, vor allem sei-
ne Technikphilosophie. Harald Seubert, Professor 
für Philosophie, Religions- und Missionswissen-
schaft an der STH Basel, legt mit seinem neuen 
Buch eine umfassende Neuinterpretation des 
Werkes von Heidegger vor. Dabei spielt die Kon-
frontation des Seinsdenkens mit dem christlichen 
Glauben eine Schlüsselrolle. 

Harald Seubert

Heidegger –

Ende der Philosophie
oder

Anfang des Denkens

VERLAG KARL ALBER B

Harald Seubert
Heidegger –
Ende der Philosophie oder
Anfang des Denkens

568 Seiten
13,5�21,5 cm. Gebunden
€ 49,– / € [A] 50,40
ISBN 978-3-495-49052-5

Heideggers Denken und Person stehen seit der
Publikation der Schwarzen Hefte 2014 erneut
im Fokus der Aufmerksamkeit. Die Diskussio-
nen fokussieren sich in erratischer Entgegen-
setzung von Apologie und Verteidigung auf die
zu Recht inkriminierten antisemitischen
Äußerungen, wie sie dort dokumentiert sind.
Damit erreicht die Debatte einen sachlichen
und hermeneutischen Nullpunkt, an dem
Heideggers Philosophie nicht mehr in ihrem
Eigenrecht zur kritischen Entfaltung kommt.
Das vorliegende Buch unternimmt demgegen-
über den umfassend ansetzenden Versuch,
Heideggers Denken und seine wesentlichen
Kontexte in eine neue Gesamtsicht zu bringen:
Heideggers Oeuvre, das »Wege, nicht Werke«
dokumentieren sollte, wird als Zeugnis einer
unabgeschlossenen Selbstverständigung ver-
standen. Elementare Probleme hierbei sind:
Welchen Aussage- und Argumentationsweisen
folgte Heidegger? Wie zwingend oder wie
kontingent sind sie? Ist es zutreffend, dass
Heidegger nichts von Freiheit verstand?
Welche Rolle spielen Kant oder Nietzsche auf
Heideggers Denkweg? Bislang übersehene
Perspektiven, wie Heideggers selbstkritisches
Potenzial, werden besonders akzentuiert. Das

Buch würdigt Heidegger als vorläufig letzten
Denker mit einer Jahrhundertperspektive und
weist zugleich auf die Problematik und Apore-
tik seines Ansatzes hin.

Über den Autor
Harald Seubert, Prof. Dr. phil., geboren 1967,
ist nach Stationen u. a. in Erlangen, Halle/
Saale, Poznan und München seit 2012 Ordent-
licher Professor für Philosophie und Religions-
wissenschaft an der Staatsunabhängigen
Theologischen Hochschule Basel. Nebenamt-
lich lehrt er seit 2010 an der Hochschule für
Politik München. Seit 2016 ist er Vorsitzender
des Vorstandes der Martin Heidegger-Gesell-
schaft. Zuletzt erschien bei Alber: Ästhetik –
Die Frage nach dem Schönen (2014); Platon –
Anfang, Mitte und Ziel der Philosophie (2017).

www.verlag-alber.de · service@verlag-alber.de · 0761-2717-436

Prof. Dr. Harald Seubert

Heidegger – Ende der Philosophie 
oder Anfang des Denkens

568 Seiten
gebunden
EUR 49,-
CHF 65.-
Verlag Karl Alber,
Freiburg/München
ISBN 978-3-495-
49052-5

erleben die Zuhörenden den Segen Got-
tes und werden ermutigt.
Diesem Thema widmet sich die «theolo-
gische Beilage» zu dieser Nummer der 
STHPerspektive. Wie angekündet, folgt 
damit nach dem Beitrag des Alttesta-

mentlers der zwei-
te Aufsatz in dieser 
Reihe der sechs 
Fachbereichsleiter 
der STH Basel im 
Jubiläumsjahr. Da-
durch möchten wir 
das Anliegen der 
STH Basel unter-
mauern, das Ver-

trauen in Gottes Wort zu stärken und 
zu fördern, und ermutigen, sich in der 
Gemeindearbeit von diesem Vertrauen 
auf das Wort Gottes tragen zu lassen. 
Etwas Besseres kann uns nicht gesche-
hen!

Zu den STH-Studienreisen
Rückblickend sind wir sehr dankbar für 
die Griechenland-Studienreise vom 06.–
13. September (siehe den nebenstehen-
den Bericht von Gianni Tecce). Die vie-
len sehr positiven Feedbacks ermutigen 
mich, mich auch in Zukunft in diese 
Richtung zu engagieren. Solche Studien-
reisen vermitteln in vieler Hinsicht ganz 
neue Perspektiven auf altbekannte Bi-
beltexte. Für mich persönlich sind diese 
Studienreise nicht nur «Arbeit», sondern 
jeweils auch Abwechslung – und in 
dem Sinn gewissermassen auch Erho-
lung, und zudem lerne ich selbst jedes 
Mal viel Neues dazu.
Es folgt die Übersicht über weitere Stu-
dienreisen, die gepant werden: 

- Israel-Studienreise 2020
 03.–13. Februar (ausgebucht); 
- Kleinasien-Studienreise 2020
 04.–11. September 
 (siehe www.sthbasel.ch/kleinasien);
- Griechenland-Studienreise 2021
 10.–17. September 
 (siehe www.sthbasel.ch/griechenland)
- Israel-Studienreise 2022
 07.–17. Februar 
 (siehe www.sthbasel.ch/israel). 

Buchvorstellung
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Griechenland-Studienreise 2019: ein Reisebericht

Wo liessen sich die ersten 
Christen in Europa taufen, 
und wo entstand die erste 
europäische Gemeinde?
Diesen und weiteren spannenden Fragen 
widmeten wir uns auf der STH-Studien-
reise „Auf den Spuren des Apostels Pau-
lus in Griechenland“. Begleitet wurden 
wir von Prof. Dr. Jacob Thiessen, unse-
rem Professor für Neues Testament und 
Rektor der STH Basel, sowie von der 
einheimischen Reiseleiterin Kremasia 
Hatzimichail. Beide liessen uns mit ih-
rem grossen Wissensschatz tiefer in die 
damalige Welt der Griechen und in die 
Texte der Bibel eintauchen.
Auf unserer Reise besuchten wir zuerst 
von Thessaloniki aus die Hafenstadt Ka-
vala, das antike Neapolis, und Philippi. 
In Kavala fasste der Apostel Paulus Fuss, 
nachdem er durch eine Vision dorthin 
geleitet wurde. Von da aus gelangte er 
in die Stadt Philippi, in der die Purpur-

händlerin Lydia zum Glauben kam und 
sich taufen liess und wo die erste christ-
liche Gemeinde in Europa entstand.

Bis nach Athen
Wir besichtigten auch die Akropolis und 
die Agora der antiken Stadt Thessaloniki 
und beleuchteten deren geschichtlichen 
und gesellschaftlichen Hintergrund, um 
die Erfahrungen des Paulus mit dieser 
Stadt und die zwei Thessalonicherbriefe 
besser zu verstehen. Anschliessend be- Gianni Tecce, BTh-Student

suchten wir Veria, das Beröa aus der 
Apostelgeschichte.
In Athen angekommen (per Flugzeug 
von Thessaloniki), besuchten wir die 
Akropolis, das Herz des antiken Athens. 
Dabei tauchten wir in die mythologische 
und philosophische Welt zur Zeit des 
Paulus ein. Dies erwies sich als äusserst 
wertvoll für unsere Auseinandersetzung 
mit der Areopagrede auf dem Areopag 
neben der Akropolis, in der sich Paulus 
mit den Athener Philosophen unterhielt.

Datierung der Paulusbriefe
Mit unserer Gruppe reisten wir auch 
nach Delphi, um die Überreste dieses 
ehemaligen Zentrums des Orakel-Kultes 
zu betrachten. Das Highlight war jedoch 
ein Museumsbesuch, bei dem die Gallio-
Inschrift (Delphi-Inschrift) im Zentrum 
stand. Dieses Zeitzeugnis bildet eine 
wichtige Grundlage für die Paulus-Chro-
nologie und die damit verbundene Da-
tierung seiner Briefe.

In Epidaurus thematisierten wir die Be-
deutung des Äskulapkults, worauf unser 
Apothekenlogo zurückzuführen ist, und 
sprachen über die Bedeutung des Thea-
ters und des Sports in Griechenland zur 
Zeit des Paulus. Erwähnenswert ist auch 
unser Besuch in Mykene, das weltweit 
als archäologisches Meisterwerk gilt.

Grösste Stadt im alten 
Griechenland
Ein weiteres Reiseziel war Akrokorinth, 
die Akropolis des antiken Korinths mit 
dem Tempel der Aphrodite, der «Lie-
besgöttin». Dort genossen wir eine 
wunderbare Aussicht auf ganz Korinth 
mit seinen antiken Häfen im Norden 
(Lechaion) und im Osten (Kenchräa), 
auf den isthmischen Kanal und auf 
den Korinthischen Golf bis zum Parnas-
Gebirge bei Delphi. In Alt-Korinth be-
leuchteten wir anschliessend die gesell-
schaftlichen und religiösen Hintergründe 
der grössten Stadt Griechenlands im 1. 
Jh. n. Chr. Diese Hintergründe begeg-
neten uns auch bei der Betrachtung des 
1. Korintherbriefes und halfen uns beim 
Verständnis der damaligen Gemeinde-
situation.

Auf unserem Rückweg in die Schweiz 
freute ich mich darüber, dass sich diese 
Reise wirklich gelohnt hat. Die biblischen 
Texte gewannen für mich an Tiefe und 
durften neu zu mir sprechen. 

Epidauros

Taufkapelle «Lydia» in Philippi

Paulusdenkmal in Veria (Beröa)
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Dies academicus 2019
Am 28. September 2019 lud die STH Ba-
sel zum Dies academicus und damit zu 
der Eröffnungsfeier des 50. Studienjah-
res im Landgasthof in Riehen ein. Zu 
diesem feierlichen Anlass kamen mehr 
als 400 Besucher. Grund hierfür war 
auch die Diplomfeier, die in diesem Rah-
men stattfand. Dreizehn Absolventinnen 
und Absolventen wurde ihr Bachelordi-
plom verliehen und sechs Absolventin-
nen und Absolventen erhielten ihr Mas-
terdiplom. 
Die Verleihung der Diplome war einge-
bettet in Redebeiträge, gemeinsamen 
Liedern sowie Musik des Ensembles der 
STH Basel. Wie ein roter Faden zog sich 
folgende Thematik durch das Programm: 
Gerade in der heutigen Zeit wird die Be-
deutsamkeit des Festhaltens an Gott, 
dem Schöpfer des Universums, deutlich. 
So wies der Präsident der FEG Schweiz 

und der Freikirchen Schweiz, Peter 
Schneeberger, daraufhin, dass insbe-
sondere für die Masterabsolventen ein 
neuer Lebensabschnitt anfängt, welcher 
ein Fulltime-Job und nur durch Gottes 
Wirken möglich ist.
Prof. Dr. Schwanke konzentrierte sich 
in der biblischen Betrachtung auf den 
Vers: «Alle eure Sorge werft auf ihn; 
denn er sorgt für euch» (1. Petr 5,7). 
Er veranschaulichte durch Beispiele ver-
schiedene Gegenstände der Sorge un-
serer Zeit und was es bedeutet, sie auf 
Gott zu «werfen». 

Ohne Herkunft keine Zukunft
Eine besondere Ehre war es, in diesem 
Zusammenhang auf die Worte des Fest-
redners Peter Hahne zu hören. Der be-
kannte TV-Moderator und Buchautor 
betonte, dass wir ohne Bibelkenntnisse 
nichts verstünden. Das seien unsere 

Wurzeln und damit auch unsere Her-
kunft. Ferner erläuterte er die Notwen-
digkeit der Wurzeln. Folgen des Verges-
sens unserer Herkunft sei das Sinken 
des Bildungsniveaus. Folgen des Verlus-
tes unserer Wurzeln zeige sich durch 
unsere «Stimmungsdemokratie». Das 
werde unter anderem dadurch sichtbar, 
dass die Wahlergebnisse kaum vorher-
sagbar seien. So benötige jeder Mensch 
für sein Leben die Bedienungsanleitung 
und damit den Konstrukteur. Deshalb 
sei es eine entscheidende Frage, ob 
Gott die Welt geschaffen habe. Hahne 
wies auf die Zehn Gebote hin, welche 
alles Wichtige in zehn knappen Sätzen 
sagen. Das sei unsere Herkunft. Jedoch 
hätten wir unsere Wurzeln insofern auf-
gegeben, dass diese Zehn Gebote heute 
nichts mehr gelten.

Wir hatten die Möglichkeit, mit Peter Hahne 
vor der Veranstaltung ein kurzes Interview 
durchzuführen. Den Link dazu finden Sie auf 
unserer Webseite: sthbasel.ch/peter-hahne

Ersatzreligionen
In den Kirchen werde das Wort Gottes 
biografisch zugeschnitten, und in den 
evangelikalen Kreisen finde eine dra-
matische «Bibeldemontage» statt, so 
Hahne. Damit sei die «Religion des 
Christentums» nicht vorhanden, doch 
der Mensch brauche eine «Religion». 
Deshalb komme es zu Ersatzreligionen. 
Der Einsatz für ein besseres CO2 neu-
trales Klima wurde von Herrn Hahne als 
eine solche Ersatzreligion identifiziert 
(«Greta-Fanatismus versus Wissenschaft»). 

Peter Hahne

Hahne konstatierte: «Wir leben in einer 
Zeit, die den Glauben verloren hat, die 
Wurzel verloren hat und die Herkunft 
verloren hat und verzweifelt nach einem 
Ersatz sucht. Der Beweis, dass wir un-
sere Wurzeln völlig aufgeben, ist die 
schleichende Islamisierung.» Dafür nann-
te Hahne Beispiele wie die Umbenen-
nung der Weihnachtsmärkte in Winter-
märkte.

Bachelorabsolventinnen und -absoventen (stehend) von links nach rechts: 
Charles Bergen Hiebert, Tobias Moser, Philip Gröbe, Stephan Schmid, Fabienne Sigrist, Thierry Wey, Eliane 
Weidmann, Josua Lederer, Anna Rohlfing, Michael Friesen, Simeon Bürki, Lukas Martin, Jonin Köchli

Masterabsolventinnen und -absolventen von links nach rechts (kniend):
Johannes Lelek, Genadi Kimbel, Elizabeth Ortiz, Madeleine Stahl, Raffael Käser, Simon Wampfler
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«Dies academicus» der 
STH Basel

Mit dem «Dies academicus» (lat. 
«akademischer Tag») eröffnete die 
Staatsunabhängige Theologische 
Hochschule Basel (STH Basel) ihr 
Jubiläums-Studienjahr. Gleichzeitig 
verlieh sie den 13 Bachelor- und 6 
Master-Absolventinnen und -Ab-
solventen die Abschluss-Diplome. 
99 Personen sind im Jubiläumsjahr 
immatrikuliert (86 Bachelor- und 
Master-Studierende, 13 Doktoran-
den), 22 haben im ersten Studien-
jahr begonnen, und weitere Gast-
hörer besuchen Vorlesungen. 
www.sthbasel.ch

Der Gesellschaft den 
Glauben näherbringen
Hahne richtete sich lobend an die STH 
Basel, indem er positiv beurteilte: «Die 
Stärke Ihrer Hochschule ist, klar Flagge 
zu zeigen, intellektuell deutlich zu ma-
chen: Die Bibel ist Gottes Wort und ist 
wahr.»

Hahne stellte heraus, dass Gott auch 
in der «tiefsten Tiefe» bei uns ist. Der 
Mensch brauche Gott. Hahne ermutigte, 
diesen Glauben der Gesellschaft näher 
zu bringen.
In der abschliessenden Diplomfeier er-
hielt jeder einzelne Absolvent sein Di-
plom sowie einen Bibelvers durch den 
Rektor. Zudem wurde für jeden einzel-
nen Absolventen gebetet. 

Die STH Basel durfte an diesem Tag 22 
neue Studierende begrüssen und ihrem 
Auftrag weiter folgen, diesen in den 
kommenden Semestern Gottes Wort 
wissenschaftlich und lebenspraktisch zu 
vermitteln. 

Der anschliessende Apéro ermöglichte es 
den Besuchern, die Räumlichkeiten der 
STH Basel in angenehmer Atmosphäre 
zu besichtigen. 

Madeleine Stahl
MTh-Absolventin 2019
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Alumni-Treffen 2019 der STH Basel 
Am Vormittag des Dies academicus tra-
fen sich 50 Personen an der STH Basel 
zum alljährlichen Alumni-Treffen. «Von 
der Salongesellschaft zur Generation 
Web 2.0», lautete der Titel des Vortrags 
von Dr. Debora Sommer (Alumna 1999). 
Sie gab Einblick in die Forschungsergeb-
nisse ihrer Doktorarbeit über die Baronin 
Juliane von Krüdener. Durch ihre Arbeit 
war Sommer auf das eindrückliche, eu-
ropäische Netzwerk der damaligen Sa-
lonkultur aufmerksam geworden. Dabei 
hatte sie festgestellt: Salons sind auch 
heute wieder im Trend. 
Anschliessend stellte sich Ass.-Prof. Dr. 
Benjamin Kilchör vor und gab Einblick 
in sein Leben und Forschen.

Ramun Badertscher
STH-Alumnus 2017

Dr. Debora Sommer

Ass.-Prof. Dr. Benjamin Kilchör
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Studientagung: Ist Theologie eine Wissenschaft? 
Am Freitag, 13. September fand an der 
STH Basel eine spannende Tagung zur 
Frage: «Ist Theologie eine Wissenschaft?» 
statt. Anlass hierfür hatte das kürzlich 
veröffentlichte Buch von Prof. Sven 
Grosse «Theologie und Wissenschafts-
theorie» gegeben. Eben dieser eröffne-
te die Tagung mit dem Coverbild seines 
Buches, das vier Gestalten zeigt, welche 
die Wissenschaften symbolisieren, wo-
bei eine davon etwas abseits steht und 
ein Buch in der Hand hält. Diese, so 
Grosse, stehe für die Theologie. Die er-
öffnende Frage knüpfte dann an diese 
Gestalt an: Gehört sie nicht auch in den 
Kreis der anderen Gestalten hinein?

Eine «praktische Kunst»
Eine erste Antwort auf diese Frage gab 
Ingolf U. Dalferth, Professor an der Cla-
remont Graduate University Kalifornien, 
mit seinem Vortrag: «Mehr als eine Wis-
senschaft». Er betonte den Unterschied 
zwischen Erklärungs- und Orientierungs-
wissenschaft. Letzteres sei die Theolo-
gie. Sie sei eine «praktische Kunst», die 
durch Unterscheidungen im Denken ers-
tens dazu anleitet, wie Menschen sich 
an letzter Gegenwart orientieren kön-
nen, und zweitens Menschen durch die 
Auslegung des Evangeliums Orientie-
rung für ihr Leben biete. Das Interesse 
der Theologie gehe also über das Inter-
esse der Erklärungswissenschaften hin-
aus, die sich bloss mit dem Aspekt der 
Schöpfung beschäftigen. Die Theologie 
hingegen mache den Schöpfer selbst 
zum Gegenstand ihres Nachdenkens.

Vernünftiges Nachdenken
Im Anschluss daran betrat Holm Tetens, 
Professor Emeritus der FU Berlin, das 
Rednerpult und behandelte das Thema: 
«Unerklärlicher Erfolg. Der Realitätszu-
gang der Wissenschaften und der me-
thodische Atheismus.» Er legte scharf-
sinnig dar, dass das Nachdenken über 
Gott sehr wohl als vernünftiges Nach-
denken angesehen werden könne. 
Tetens zeigte anhand von Argumenta-
tionsbeispielen, dass die Art und Weise 

der Begründung der Urknallhypothese 
ebenso auf die Plausibilisierung der Exis-
tenz Gottes angewendet werden könne. 
Mit seinen Argumenten konnte er die 
Existenz Gottes als Schöpfer nicht be-
weisen, schloss aber nach allen Regeln 
der Vernunft darauf, dass es absolut 
rational sei, «die Aussage über Gottes 
Schöpfungswollen bis auf weiteres zu 
akzeptieren».

Die umfassendste 
aller Wissenschaften
Darauf erhielt der jüngste der Redner 
die Aufmerksamkeit. Prof. Dr. Benedikt 
Göcke, Ruhr-Universität Bochum, wid-
mete sich dem Thema: «Theologie als 
Königin der Wissenschaften? Trans- und 
interdisziplinäre Aspekte theologischer 
Arbeit». Er tat dies in analytischer Weise, 
indem er in einer Reihe von Argumenten 
darlegte, dass die Theologie nicht in ein-
zelnen wissenschaftlichen Teildisziplinen 
aufgehe, sondern die «umfassendste 
aller Wissenschaften» sei, da sie etwas 
über die Wirklichkeit und der Stellung 
des Menschen in ihr aussage.

Das Ganze in den Blick 
nehmen
Den Wissenschaftsreigen am Vormittag 
beschloss Prof. Dr. Daniel von Wachter, 
Philosoph an der IAP Lichtenstein. Er 
bestätigte seinen Vorredner in dem 
Punkt, dass die Theologie tatsächlich 
die «Königin der Wissenschaften» sei, 
weil sie das Ganze der Wirklichkeit ein-
schliesslich der Offenbarung in den Blick 
nehme. Dass die Annahme von Offen-

barung mit Wissenschaftlichkeit nicht 
vereinbar sei, ist nach Von Wachter 
nicht denknotwendig. Offenbarung 
ist eine mögliche Erkenntnisquelle. Im 
zweiten Teil seines Vortrags zeigte er 
dann überzeugend, dass ein Einwirken 
Gottes in diese Welt die Naturgesetze 
nicht verletze, sondern ihnen eine Kraft 
entgegensetze, die im Kausalzusammen-
hang der Naturgesetze lediglich nicht 
beschreibbar sei, darum auch nicht aus-
geschlossen werden kann. Somit beant-
wortete er die Frage seines Titelthemas: 
«Ist die Annahme von Offenbarung und 
von göttlichen Eingriffen unwissen-
schaftlich?» in beiden Punkten negativ.

Den Platz selbstbewusst 
beanspruchen
Prof. Dr. Harald Seubert eröffnete die 
Podiumsdiskussion am Nachmittag mit 
einem Impulsreferat, in welchem er die 
sieben von Prof. Grosse formulierten 
Thesen kurz, prägnant und scharfsinnig 
beleuchtete. Diese Thesen waren dann 
auch Grundlage einer sehr gehaltvollen 
Podiumsdiskussion, die gegen Ende der 
Tagung für alle Teilnehmer geöffnet 
wurde. In einem kurzen Schlusswort 
ging Prof. Dr. Sven Grosse noch selbst 
auf eine Auswahl seiner Thesen ein und 
resümierte so wichtige Gedankensträn-
ge dieser Tagung.
Wie ist die Theologie nun einzuordnen? 
Muss sie abseits der anderen Wissen-
schaften stehen bleiben oder darf sie 
sich mitten unter sie stellen? Nach die-
ser Tagung ist für mich klar: Als Disziplin, 
die sich nicht nur mit der empirischen 
Wirklichkeit, sondern mit der alles be-
stimmenden Wirklichkeit, Gott, ausein-
andersetzt, muss die Theologie selbst-
bewusst inmitten der anderen Gestalten 
ihren Platz beanspruchen. Die Klärung 
der Frage, wie sie dies tun soll, bedarf 
weiterer packender Tagungen wie dieser. 

Benjamin Penner
MTh-Student



ST
H

Pe
rs

pe
kt

iv
e

 STH-Terminvorschau

Danke an alle Unterstützer, die die 
Theologische Ausbildung an der STH 
Basel möglich machen. Die STH Basel 
ist auf freiwillige Zuwendungen ange-
wiesen, da wir keine staatlichen Unter-

stützungen erhalten. Ihre Spende geht 
an die Stiftung Immanuel und ist von 
den Steuern absetzbar. Herzlichen Dank 
jedem Spender, ohne Ihre Unterstüt-
zung wäre unsere Arbeit nicht möglich. 

 Finanzen

Adventsfeier

Freitag, 6. Dezember 2019, 14.30 Uhr

Herzliche Einladung zu unserer Advents-
feier im Gemeindezentrum «Meierhof» 
hinter der Dorfkirche in Riehen. 

Anmeldung erbeten (siehe Beilage).

Schnupperstudientag

Samstag, 23. November 2019, 09.30 
bis 15.00 Uhr lädt die STH Basel 
wieder alle Interessierten ein zu einem 
Schnupperstudientag zum Thema 
«Was heisst Theologie studieren?». 

- Kurzvorlesungen der Professoren mit 
genügend Diskussionsmöglichkeiten.

- Während der Kaffeepausen und wäh-
rend des gemeinsamen Mittagessens 
Gelegenheit zu persönlichen Gesprä-
chen mit Professoren und Studierenden.

Anmeldung erforderlich (siehe Beilage).


